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m November (878 erschien — im Verlage von Fr. wilh. 
^7 Grünow, Leipzig — das Buch von Moritz Busch „Graf 
Bismarck und seine Leute" und machte den bereits auf 
mancherlei literarischen Gebieten bewährten Verfasser mit 
einem Schlage berühmt. Nicht nur in ganz Deutschland, wo 
das Buch drei Wochen lang alle Journalistenfedern in Be­
wegung setzte, auch in England, Frankreich, Amerika, Ruß­
land, Holland, Italien und Skandinavien nahm man leiden­
schaftlich Anteil für und wider dasselbe. Binnen zwei 
Monaten nach der Versendung der deutschen Ausgabe er­
schienen neun Übersetzungen.

Daß das Buch Tatsachen mitteilte, erkannten die deutschen 
Zeitungen ausnahmslos an. Aber ebenso einmütig fast waren 
sie in der Verurteilung der Veröffentlichung dieser Tatsachen: 
Busch hatte sich der abscheulichsten Indiskretion schuldig ge­
macht, und ein Strafgericht des erzürnten Reichskanzlers war 
unausbleiblich. Als es dennoch ausblieb, half man sich mit 
Sophismen: der Fürst habe leider keine gesetzliche handhabe, 
die Publikation zu verhindern, der Fürst rechne darauf, daß 
das Ganze bald verpuffen werde, der Fürst werde sich hüten, 
in das Wespennest zu greifen usw., usw.

Bur wenige Eingeweihte wußten, daß das Buch nicht 
nur mit der vollen Zustimmung Bismarcks erschienen war, 
sondern daß dieser auch die Korrekturbogen dazu gelesen, und
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zwar sehr genau gelesen hatte, und daß Busch den Bemer- 
kungen und Streichungen seines hohen Zensors gewissenhaft 
nachgekommen war. Erst einundzwanzig Jahre später hat 
Busch in seinem dreibändigen Werke „Tagebuchblätter"*)  den 
wahren Sachverhalt aufgedeckt. Daß dies nicht J878 schon und 
überhaupt nicht bei Lebzeiten des Fürsten geschah, zeugt für 
Buschs Ehrenhaftigkeit. Er hatte dem Fürsten sein Wort 
gegeben, und er hielt es, obwohl eine solche Bekanntmachung 
sehr in seinem Interesse gelegen hätte.

•) Erschienen im Verlage von Fr. wilh. Grünow, Leipzig, 1899. Mit An­
merkungen und Parallelstellen aus andern Werken versehen von Professor Mtto 
Aaemmel in Leipzig.

wenn nun auch mit den Jahren die Erkenntnis von der 
Bedeutung des Buches in: In- und Auslande wuchs, wenn die 
verständigen Zeitungen — vor allen die amerikanischen — es 
als das weitaus treueste Eharakterbild Bismarcks bezeichneten, 
und der Jenaer Kirchenhistoriker L)ase es an wert geradezu 
den Tischreden Luthers gleichstellte, so blieb doch in einein 
großen Teile der deutschen presse ein Ubelwollen und 
trauen gegen Busch lebendig, und selbst seine spätere, mit 
Dokumenten belegte Erklärung der Sachlage wurde von einer 
neiderfüllten Preßclique hartnäckig bestritten.

Das Lmuptbeweisstück für die Mitwirkung des Kanzlers 
an besagtem Buche: die sämtlichen mit den Korrekturen und 
Streichungen des Fürsten versehenen Bevifionsbogen hatte 
Busch sorgfältig aufgehoben und sich in einen festen Papp- 
band heften lassen.



Dieses wertvolle Buch — es bat Großlexikon - Format, 
da der Druck für die Zwecke der Revision auf Bogen mit 
dreisingerbreitem Papierrand vorgenommen wurde — ist noch 
beute im Besitz der Erben Buschs. Mit ihrer Zustimmung 
bringen wir in folgendem eine Auswahl charakteristischer 
Stellen daraus in Faksimiledruck. Diese Veröffentlichung wird 
nicht nur die letzten Zweifel an der tatsächlichen Mitarbeit 
Bismarcks zerstreuen, sie dürfte auch allen Verehrern des 
Einzig-Großen von Interesse sein als ein kleiner, aber 
immerhin nicht ganz wertloser Beitrag zur Rundung seines 
Charakterbildes. Das Originalbuch enthält auf 777 Seiten 
etwa 250 Randbemerkungen und viele Streichungen von der 
L>and des Fürsten, in seiner großzügigen Schrift, mit den 
bekannten Riesenbleistiften vorgenommen. Mir haben uns 
darauf beschränkt, 25 dieser Seiten wiederzugeben.

Mas übrigens die vom Fürsten gestrichenen Stellen be­
trifft, so hat Busch diese damals natürlich ausfallen lassen, 
in die spätere, einundzwanzig )ahre danach erschienene Auf­
lage seines Merkes aber („Tagebuchblätter", |899)# soweit sie 
nicht direkte Irrtümer, sondern nur vorderhand nicht bekannt 
zu gebende Notizen enthielten, wieder ausgenommen, auf der 
Ermächtigung fußend, die ihm der Fürst J879 mit den Morten 
erteilte: „Menn ich einmal tot bin, können Sie sagen, was 
Sie wollen — alles, was Sie wissen." Don Pietätlosigkeit, 
die man ihm deshalb vorgeworfen hat, kann also nicht die 
Rede sein. Noch weniger trifft hierbei die Firma Grünow 
eine Schuld. Denn diese übernahm die „Tagebuchblätter" 
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von England (sie waren zunächst englisch erschienen) und 
hatte das Korrektur- Exemplar mit den Motivierungen der 
Streichungen Bismarcks überhaupt nie zu Gesicht bekommen.

von hohem Interesse ist eine Durchsicht des Original­
buchs. Der Fürst hat offenbar Zeile für Zeile mit größter 
Sorgfalt gelesen: auch ganz geringfügige Druckfehler finden 
sich von seiner Hand verbessert, stellen, in denen Busch 
ihm allzu reiches (ob spendet, sind meist gestrichen; ebenso 
solche, die einen noch (ebenden oder dessen Familie verletzen 
könnten, häufig kehrt die Bemerkung wieder: „Geht nicht, 
wegen des Lohnes" (oder „des Vaters", „der Familie"), 
schroffe Äußerungen über die höhern Militärs (die er freilich 

wohl in der Erregung damals getan haben mag) mildert er 
oder beseitigt sie ganz, besonders alles, was Moltke betrifft, 
wie er denn auch in seiner eignen charakteristischen Äußerung 

über dessen „Raubvogelgesicht" den Raubvogel streicht. Auch 
der Politiker und Diplomat kommt zutage, so, wenn er in 
dem von ihm selbst getanen Ausspruch (nach einer der ersten 
größern Schlachten) „Line Menge von preußischen Adels­
familien wird Trauer anlegen müssen" das „Adels" ausmerzt, 
oder regelmäßig die häufig wiederkehrende Notiz Buschs: 
„Zeitungsnotizen für den König zurechtgemacht" durch das 
schicklichere „ausgezogen" ersetzt, oder Mitteilungen über ge­
plünderte oder verwüstete Däuser mit der warnenden Rand­
glosse versieht: „Futter für französische Zeitungen!"

Aber auch stilistische Mängel rügt er, streicht überflüssige 
oder unzutreffende Beiwörter, verbessert Dialekt- und Satz­
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fehler und paßt besonders genau auf die Rechtschreibung 
der Eigennamen.

Kurzum, das interessante Buch zeigt uns den Kanzler 
von allen möglichen Eharakterseiten und rechtfertigt schon 
deshalb die vorliegende Publikation. Möchte diese, die ein 
neues Zeugnis für die Vertrauenswürdigkeit Buschs ablegt, 
auch dazu beitragen, das Andenken an den vielgeschmähten 
Publizisten, dem wir das beste Bild des großen Deutschen 
verdanken, zu erneuern und ihm mehr als bisher gerecht 
zu werden. Seme unbestrittne Wahrheitsliebe, sein vertiefen 
in die von ihm vergötterte Persönlichkeit Bismarcks und nicht 
zuletzt sein wundervolles Darstellungstalent verdienen es 
gleicherweise. G. B.





buttvetfe der Seiten, auf denen in der spätern Volksausgabe von „Graf 
Bismarck und feine Leute" O.889) und in den „Tagebuchblättern" < ! 899> 

die hier in Faksimiledruck wiedergegebnen Stellen stehen.

Faksimilierte Seiten 
die ftd? mit den Seiten der ersten 
bis sechsten Auflage 1878 bis 1884 

fast decken)

Volksausgabe 

in einem Bande itiso
Tagebuchblätter

1899

Band I Band I

Seite 46 r*eite 38 Seiten 93—94
„ 194—195 „ 159 „ 230—232
„ 214 „ 175 „ 251—252
„ 314 „ 260 „ 350—351
„ 334 „ 276—277 „ 367—368

Band II

Seite 7 „ 332—333 „ 407-..408
„ 22—23 „ 345-346 „ 423—425
„ 44 „ 363 448—449
„ 49—50 „ 367—368 „ 453—455
„ 89 „ 399—400 „ 491—492
„ 92 „ 401—402 „ 495—496
„ 155—1561

157 1 „ 453—455 „ 552—555

„ 177—178 „ 472—473 „ 573—575

Band II

, 202 „ 491—492 Seiten 16—17
„ 204 „ 492—493 18-.. 19
„ 206 „ 494—495 20—21
„ 267 „ 543—544 „ 77—78
„ 282 „ 515 91—92

307 „ 575 „ 114—116





Aeußerungen des Ministers ergänzt, in einem der folgenden 
Abschnitte bringen.--------------Die Rede kam hiernach auf den
General Steinmetz, von dem der Kanzler sagte, er sei tapfer, 
aber eigenwillig und über die Maßen eitel. Im Reichstage 
halte er sich immer in der Rahe des Präsidentenstuhls ans und 
stehe, damit man ihn, fliiffiii hübsch sehen könne. 
Auch cockettire er, indem er thu^ali» fleißig auspaffe und 
sich auf ein papier Notizen mache. „(Er denkt dabei «Hebbar," 

so schloß diese kleine Charakteristik, „daß die .Zeitungen davon 
Notiz nehmen und seinen (Eifer loben werden. Irre ich nicht 
so hat er sich damit auch nicht verrechnet." Der Minister irrte 
durchaus nicht; die presse hatte, wie gewöhnlich, was gewünscht 
und erstrebt wurde, zur Genüge gethan.

Die Damen in unserm Raufe Eich meine das mit dem 
ethnographischen Kabinet) waren gar nicht scheu, eher das 
Gegentheil. Sie unterhielten sich mit uns, soweit wir fran­
zösisch sonnten, mit erfreulicher Unbefangenheit, Ä0 --mix, 

beiläufig ein recht hübscl»s Mädchen, sah zuweilen äanz so ans, 
als ob sie 'fwU> wenn Pdnt à Mousson annectirt weiden sollte — 

iTMfr ,.iiun 'ditUHiUu.->»>>'f]| fu •“ .
I h t i PB11 ; f l

dttUti»stagey'/' zu sktMNllm.-

Montag, den 22. August schrieb ich in mein Tagebuch: 
„Früh mit willisch wieder baden gegangen, bevor der Lhef 

aufgestanden. Um zehn und ein halb Uhr werde ich zu ihm 
gerufen. (Er fragt zuerst, wie mir's geht, und ob ich nicht 
auch Anfälle von Dyssenterie gehabt. Ihm wäre es in ver­
gangener Nacht nicht gut gegangen. Der Graf und Dysenterie? 
(Sott behüte ihn davor. (Es wäre schlimmer als eine verlorene 
Schlacht. Unsere ganze Sache käme darüber ins Mauken und 
Schwanken." — — —







w
»hl schfeMr. Marr könnte statt des Griechischen gleich das 
Russische einführen; das hätte auch einen unmittelbaren praktischen 
Nutzen. Da giebt's eine Menge die bei der Unvoll­
kommenheit der Conjugation aushelfen müssen, und die acht- 
nndzwanzig Declinationen, die man früher hatte, waren auch 
was für's Gedächtniß. Jetzt giebt's zwar nur noch drei, aber 
dafür um so mehr Ausnahmen. Und wie werden die Stämme 
dabei verwandelt — von manchem Worte bleibt ein 
Buchstabe."

Wir reden von der Behandlung der schleswig-holsteinischen 
Frage im Bundestage der fünfziger Jahre. Graf Bismarck- 
Bohlen, der inzwischen dazu gekommen ist, bemerkt, das müsse 
d<tch zum Einschlafen gewesen sein. — „Ja," sagt der Chef, 
„in Frankfurt schliefen sie bei den Verhandlungen mit offnen 
Augen. Ueberhaupt eine schläfrige, Gesellschaft, die nm- 
genießbar wurde, wie fety fr- Pfeffer dazu kam. 
dann eine anmnthige Geschichte von dem damaligen 
tagsgesandten Graf Rechberg. „Einmal hatte der geradezu 
Grobheiten gesagt. Ich erwiderte, das wäre^ck^ um auf die 
Bockenheimer Lsaide hinauszugehen, wen

ndes-

das nicht zurück 
nähme. — Gder auch im Tarisschen Palais, welches sie dem 

 

Bundestag überlassen hatten. — Ich/ffhme niemals etwas zurück, 

 

sagte er etwas patzig. — Nun, dange^inüffen wir's so abmachen, und 
ich dächte gleich; der Garten 
widerte ich. Nur, damit

König so ohne Weiter mit der Pistole vertrete, werde ich die 
Ursache unseres Z tes hier aufschreiben, und Sie werden'das 
lesen und der Wahrheit gemäß unterschreiben. Inzwischen — gleich 
hier neben wohnt einer voll unsern Offizieren, der mir den 
Gefallel^khun wird, und Sie werden einen von den Ihrigen 
ündà—_Ich_^a die Ringel- ti-ß hm.infttjirr bàm sich

unten ist ganz geeignet dazu, er­
n nicht sagen kann, daß ich meinen
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— gluck,großen Schritten im Zimmer auf und ab ging ui 
gluck, gluck — (er macht die Geberde des Trin 
Wasser nach dem andern hinuntergoß. ZTatürj^Ç nicht aus Feig­
heit, sondern weil er sich überlegte, daß er d seine Regierung erst 
am Erlaubniß bitten müsse. Ich schieb ruhig weiter. Der 
Offizier kam und erklärte sich mit rgnügen bereit. Ich bat 

 

ihn, einen Augenblick zu wartens Als ich wieder kam, sagte 
Rechberg, er werde sich's bis orgen überlegen, und ich gab

s) ein Glas

den alten Gertzen zu i
Er wäre nicht zu ks 
einmal hin, und

, UNd

mich damit zu frieden. Als aber nichts von sich hören liest 
am andern Tage, schickte^ch den mecklenburgischen Gesandten, 

, um ihn förmlich fordern zu lassen, 
e, hieß es. Nächsten Tags ging er noch 

echberg war wieder nicht zu haben. Er 
hatte offenbar z^ien Brief nach Wien geschrieben und wartete 
noch auf die ntwort. Endlich kam Vertzen und hatte ihn 
gesprochen^Rechberg wäre bereit, es zurückzunehmen und mich 
um zeihung zu bitten — schriftlich oder mündlich, wie ich 

 

wojkle; er würde auch zu mir kommen. — Da ging ich hinzu 
ln siegen heil m uvd a "

Ich frage darauf nach der „berühmten" Ligarrengefchichte. 
— „welche meinen Sie?" — „Die, wo Excellenz, als Lochberg j 
Ihnen was vorrauchte, sich auch eine ansteckten." — ^Thun^ 

wollten Sie sagen, das- war""erns«ch,—Ich kam- zu-chm, »
(jhr »r nrfrrrtiH« iinà. ùujn »«nchtr.—Ek 'PîTnIch/ 
taiili jw-nHy l — 3^^ -7- "'""7^-
IĄM lrmg, ui-ri»,, «» WITfrWTIffifrril1 ItlfTlur
rwo lind ersucht, chn> um Frnra, mi»«it nMnin ów

■ ■s|,1st? JfTf.s J
!»., 2Zxj den Sitzungen der Militär-

commission hatte als Rochow Preußen beim Bundestage 

13»
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grbuihj ist gut gesinnt. Nicht von allen seinen Ministem läßt 
sich dasselbe rühmen. Dem Kriegsminister ist cs ohne Zweifel 
ernstlich um einen glücklichen Ausgang des Krieges zu thun, 
und er leistet dafür sein Möglichstes. Man kann sich in 
dieser Einsicht auf ihn verlassen und annehmen, daß er auch 
bei den Friedensbedingungen auf der rechten Seite stehen wird. 
È'îcigsg"" îst ""\ iw'iW

t li i i u jiefab z««eigt, 
' n'i’flmjm gehen

n inüà s>>hm, »wh 
łka».,.. »]ir J» |[iiniHpi> iis îi nimm -l

t uA*r y ,i --
In Betreff einer etwaigen Neugestaltung der deutschen 

Verhältnisse, die sich aus der Waffengemeinschaft während des 
Kriegs- im Sinne eines dauernden engern Zusammenschluffes
auch ein Frieden entwickeln könnte, ist aus dem auch in dieser 
Einsicht sehr zuversichtlichen Tone der presse kein Schluß zu 
ziehen. gflil'il ill 'btll

s^"-stn^s'***-'........ f. - ■ ußreiche
Persönlichkeiten »der sehen övch^die tüchtige
Milwirkung der Baiern bei den deutschen Siegen weniger als 
den weg zu größerer Einigung Deutschlands als im Lichte 
einer probe der Kraft Baiems und einer Befestigung seiner 
vollen Selbständigkeit an. Die nicht ultramontanen particularisten 
nehmen ungefähr denselben Standpunkt ein. Sie sind erfreut 
über unsre Erfolge und stolz auf den Antheil, den Baiern 
daran hat. Sie bewundern die preußische Kriegführung und 
wollen wie wir Sicherstellung Deutschlands gegen fernere An­
griffe von Westen her. von einem Anschluß &aierns an den 
norddeutschen Bund, wie er jetzt gestaltet ist, mögen sie nichts 
wissen. In diesen Kreisen wird auch über die vertheilung. der
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war weiß, dieser hatte die Farben der französischen Tricolore. 
Bei Tische war Bamberger zugegen. Der Chef sagte hier 
u. A.: „wie ich sehe, geben Zeitungen mir die Schuld, wenn 
noch nicht bombardirt wird; ich wolle vor parts nicht Ernst 
gemacht wissen, wolle keine Beschießung der Stadt. Unsinn! 
Zuletzt werden sie mich noch anklagen, daß ich unsre Verluste 
während der Eernirung verschuldet habe, die allerdings schon 
nicht unbedeutend sind. Denn wir haben hier bei den kleinen /
Gefechten mehr Leute verlorett als wahrscheinlich ein großer //

Sturm gekostet hätte. Ich habe den gleich gewollt, oder noch. ( 
rife«r mîff t? g î ffn l-^ss-^ »->» we'ti»- 
P»-MLvsch«à«." — Es war dann die Rede davon, daß Offiziere 

vom Generalstab früher geäußert, die zwei oder drei Forts, 
welche man zum ersten Angriffsobject ersehen, werde man in 
etwa 36 Stunden überwältigen können. — Drauf wurde wieder 
von der l^erberufung des Reichstags gesprochen, und der Ehef 
bemerkte, das dem vielleicht das Zollparlament folgen werde. — 
Sonst war von den Tischgesprächen dieses Abends noch von 
Interesse, daß Bohlen erzählte, ein Beamter in Versailles — 
ich glaube, er sagte, ein Staatsanwalt — sei darüber betroffen 
worden, mit paris in brieflicher Verbindung zu stehen. Auf 
welchem Wege, wisse man noch nicht; vielleicht durch einen 
geheimen Ausgang der Katakomben, die sich unter der Seine 
hin bis auf bas diesseitige Ufer erstrecken sollten.

£. berichtet Abends, daß Bamberger, bis zum Ausbruch des 
Kriegs preußischer Konsul in paris, bestimmt sei, die Redaction 
des „Moniteur" zu übernehmen, und giebt mir eins Charakteristik 
des Herrn. —--------Etwa um neun Uhr heißt es im Bureau,
daß Thiers wieder draußen auf dem Vorsaal. Ich sehe ihn 
noch einmal, bevor er zum Chef in den Salon geht, wo er bis 
nach elf Uhr verweilt. Man sagt, er wolle morgen wieder nach

L
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-Uhr da, und der Chef begab sich, nachdein jener sich wieder 

entfernt, zum Könige. Später speiste er beim Kronprinzen, wo 
auch der inzwischen eingetroffene Großherzog von Baden dinirte.

vor Tische besuchte ich wieder I7. und seine Leutenants,
die jetzt in einem Schlößchen an der Straße bei Lhesnay ein- 
quartirt waren, welches dem bekannten pariser Arzte D. Ricord 
gehörte. Man war so lustig und zum Scherz aufgelegt wie 
früher, und die Sehnsucht nach dem Beginn des Bombarde- 
ments war auch noch vorhanden. — — —

Abend einen Briefs des Herzogs von Coburg an seine 
Gemahlin gelesen, der à^s der „Loburger Zeitung" in das 
„Frankfurter Journal" üb^rgegangen ist. Es heißt darin: 
„vorgestern (es ist der Ausfall vom 2[. October gemeint) 
hatten wir ein sehr ernsthaftes VZefecht; Alles war ausgerückt: 
unsere tapfern Truppen haben d^n weit überlegenen Feind zu­
rückgeworfen. Leider konnten wir ^ar keine Artillerie entwickeln, 
da wir im dichten lvalde stehen ür-d mit Feldgeschützen nichts 
ausrichten können gegen die Geschützd^des Forts, die uns mit 
projectile» aller Art überschütteten." Xlvir und uns — ich 
hoffe, daß dieß die Leser der „Loburgà Zeitung" nicht ge­
ängstigt hat. Der Herzog war nicht in Schußweite, er war cs 
währeild dieses Krieges überhaupt niemals. \

Mittwoch, den 9. November. Trüber, wolkiger Tag. 
Ich schrieb einen Artikel. Dann wurden wie gewöhnlich Zei­
tungen gelesen, angestrichen und ansgezogen. Dabei stieß ich 
in der Kölnerin vom 5. d. M. auf ein unmuthiges Seitenstück 
zu dem Dictum: „Der Zahn der Zeit hat die Mauer mit Moos 
bevölkert." Ein Liebhaber von Bildern schrieb: „Das große 
Grab bei Sedan, dessen graue Lippen sich donnernd über der 
Größe Frankreichs schloffen." Well roared, lion!

Der Minister wünscht, daß ich mich nach den Antecedentien





ff<6 für Sie Schonung verwendet hatten, freute harte man bet 
t Ipien — nach welchen Nachrichten oder Anzeichen, unterließ 
ich 31t fragen — einen großen Ausfall der pariser erwartet. 
Ich sage ihnen, daß ein solcher versuch jetzt nicht mehr so 
viel auf sich habe, wie vorige Woche, da prinz Friedrich Karl 
mit feinen (Truppen schon bei R-ambouillet eingetroffen sei.

Bei Tische ist Graf waldersee anwesend. Der Chef klagt 
wieder, daß ihn die Militärs «'ch^-fchnl>ll detpiß nicht von 
allem wichtigen in Kenntniß sehen. Nach langem Bitten erst 
habe er verlangt, daß man ihm wenigstens die Lachen schicke, 
die den Deutschen Zeitungen telegcaphirt würden. 1866 sei 
das anders gewesen. Da sei er zu allen Berathungen hingzu- 
gezogen morden, und n^ln^nki-s-chsb^.s^ini» Münmig de» às>

So„ jr B h à L.r hrmirft, àsj.^'r Fraàw'
«.ich .her nngarischia 

Grenz^-Egeschl>morden. „Und so gehört sich's, schloß er 
seine Bede. „Es verlangt das mein Gewerben ich muß schon 
darum unterrichtet sein von den militärischen Vorgängen, da­
mit ich zu rechter Zeit Frieden schließen Fann."

Donnerstag, den f ?.. November. Delbrück, der zwei 
oder drei Häuser von uns nach der Avenue de Saint hin wohnte, 
reiste heute, nachdem er noch mit uns gefrühstückt, nach Berlin 
zurück, wo der Reichstag eröffnet werden sollte. Beim Früh­
stück erfuhr man auch, daß Keudell gewählt worden sei, aber 
bald wieder bei uns eintreffen werde, vorher hatte ich mehrere 
französische Ballonbriefe durchgesehen, desgleichen eine Anzahl 
von Pariser Zeitungsblättern, u. A. die „patrie vom \0. mit 
interessanter polemik Abouts gegen die Provisorische Regierung 
— ungefähr dieselben Gedanken, die neulich der „Figaro" ent­
wickelte, die „Gazette de France" vom J2. und die „Liberto" 
vom 10. Später schickte ich eine Uebersetzung des Briefes







was die beiden Hälften dieser Dopxelnaiur »eteinigt sowie 
der jetzige Zweck ihres Besuches, bleibt in Dunkel gehüllt. 
Man sprach dann von einem Derrn, der aus Verzweiflung über 
die Art gewisser Persönlichkeiten im Kötel des Reservoirs unter 
die Demokraten gehen wolle oder schon gegangen sei.------- ,—

Mittwoch, den 23. November. Heute früh sagte ich 
zn einem der Räche: „Nun, wissen Sie, wie es mit den 
baierischeil Verträgen steht. Heute Abend wird die Sache wohl 
geordnet fein." „Ja," lautete die Antwort, „wenn nicht noch 
etwas dazwischen kommt, und das braucht an sich nichts Be­
deutendes zu sein, wissen Sie, woran der Vertrag noch kürzlich 
beinahe gescheitert wäre?" — „Nun? — An der Frage: Ob 
Aragen oder Epauletten." Ich konnte, da ich abgerufen wurde, 
mir in dem Augenblicke das Räthsel, das hierin lag, nicht lösen 
lassen. Später erfuhr ich, daß es sich um die Frage gehandelt, 
ob die baierischen Offiziere ihre Rangabzeichen künftig wie bisher 
an den Kragen, oder wie die norddeutschen auf den Schultern 
tragen sollten. — — — Bei Tische befanden sich unter uns 
eine Husarenuniform mit der Genfer Binde und eine Infanterie­
uniform mit Achselschnuren, von denen jene den schlesischen 
Grafen Frankenberg, einen großen stattlichen Herrn mit röth- 
lid^em Vollbart, diese den Fürsten Putbus schmückte. Beider 
Verdienste waren mit dem eisernen Kreuze belohitt. Die Gäste 
sprachen davon, wie lebhaft man in Berlin nach dem Bom­
bardement verlange und über dessen Verzögerung murre. Das 
Gerücht, daß hohe Damen eine von den Ursachen des Zauderns 
feien, scheint iLLhi<»hm>riàd1»2llgeniein verbreitet zu sein.-----------
71 -ts(, f j..flujj ~ _s:a """ p'"-
für-einen-Mißgriff hultt.'"Et fugte ui W.. „Ich ■teiln 
Lsiisckließu'ig -,>>■; im-.1,- s Ul ii,«» >«»àU«i»»»>Lie
jj.uUsblinhm»; nf»«wmwww»i'm jelit , Wj^ült«n>e ch
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»a»- fest hf>ll ..... -

Fnniitzt l»«t, -Iisi'-S^! ji,j^l iii^G Wwfrrrrrcr pui'i>4i-eçeu." — 
jiit-Mnt ipti-ij-iiifesi £ui;c luffmrlutti.r.- su

taufen. iin..affneil .■Çclbf
,wiwC- K»u! n„rh ^-> î,~ f'| ' jj U f^tl'H so, 
ÎVT- H"------- - — Putbus erzählte dann, indem das Gespräch
des die Behandlung der französischen Landbevölkerung kam, 
daß ein baierischer Offizier ein ganzes schönes Dorf nieder- 
gebrannt und den Wein in den dortigen Kellern auslaufen zu 
lassen befohlen habe, weil die Bauenr des Ortes sich ver- 
rätherisch betragen hätten. Jemand anders bemerkt dazu, daß 
die Soldaten irgendwo einen über verrath ertappten Curé ganz 
fürchterlich durchgeprügelt Haden sollten. Der Minister lobte 
wieder die Energie der Baiern, fügte dann aber mit Bezug auf 
den zweiten Fall hinzu: „Man muß die Leute entweder so 
rücksichtsvoll als möglich behandeln, oder unschädlich machen. 
Eins von beiden." Und nach einigem Besinnen fügte er hinzu: 
„Höflich bis auf die letzte Galgensprofse, aber gehenkt wird er 
Grob darf man nur gegen seine Freunde sein, wo man über 
zeugt ist, daß sie's nicht übel nehmet!. z Wie grob ift inqjt zum f
Beispiel gegen seine Frau!"^^>' V)TĄr£ *>U\{ <>. ~ (MfWlVKtA f

<Es wird vom Herzog von Coburg gesprochen, dann vom 
Aquäduct von Marly und davon, daß er von den Kugeln 
des Forts nicht erreicht werde, Zuletzt auf die Anregung des 
Fürsten Putbus von einer Marquise della Torre, die nach 
dessen Bericht „eine etwas orageuse Vergangenheit hinter 
sich hätte, das Lagerleben liebe, mit Garibaldi vor Neapel 
gewesen sei und sich feit einiger Zeit hier besinde, wo sie 
mit der Genfer Kreuzbinde umhergehe. — — — Jemand 
erwähnte das bei Bleibtreu bestellte Gemälde, und das 
brachte einen andern Tifchgenosien auf die Skizze zu einem
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marsd?trifft dann an dem Oberfeldherrn vorüber, uni) obwohl 
ihnen befohlen war, sich ruhig zu verhalten, riefen alle noch-. 
wals: ,Es lebe Keratry/ Des Zlbends sprachen die General- 
stabsoffiziere dem Grafen ihren Dank aus. Der Gnadenact 
desselben hat auf die (Truppen einen tiefen Eindruck gemacht. 
Er wird, wie ich.hoffe, ein noch unerschütterlicheres vertrauen 
auf ihn zur Folge haben." — Das lächerlich comödiantenhafte 
Wesen der gegenwärtigen französischen Gewalthaber kann nicht 
beffer charakterisirt werden, als durch Wiedergabe dieses Actes, 
und die braven französischen Soldaten sind zu bedauern, daß 
sie für solche eitle Theaterhelden und die Fortdauer ihrer Herr­
schaft kämpfen müssen."

Nur als ein Beispiel, wie unsere Diener in Betreff der 
Verzögerung des Bombardements gestimmt sein mögen, und als 
probe der lütfihiirfjwwfe Mythen, die sich in diesen Kreisen 
bilden, verzeichne ich Folgendes. Als ich heute das letzte Mal 
aus der Etage des Ehefs die Wendeltreppe nach meiner Stube 
Hinaufstieg, rief mir Engel vergnügt nach: „fjerr Doctor, nun
wird's gut, «NN wird's bald alle mit Parts.' wie so?
Ich denke, das kann noch lange dauern. Sie wollen ja nicht 
schießen." — „Nein, Herr Doctor, ich weiß es, darf es aber 
nicht sagen." -7- „Na, sagen Sie nur los." — Da flüsterte er 
mir über's - Treppengeländer heraus zu: /Kwmwji?
1"''"' ~l'iri:,r,;‘i,ii’'|tfr giimcsen Dl hrfrm'ii dis?in:t'cfa iW.it: 
•yk-; mah*. IWn ' x.tr.-hg ^^'ss'ssfstech>Fch i'ic-

TITI'fl'l I ■■ »Ts Illi ' siri \ i i .«?.■> toftnf. h.'ß /XM

i *’ in iinjr" ^.rr.r n7:riftn-jiini Isi'"*3 
lîîijnstïtj iiitUiw jui nicht-'

iw». ' put brr Ifiiiii h iii(i wkà"1licht- Ich' »ill
«rä,, a,fas .»mim
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geben sollen. Dritthalb Millionen Franken, die Zinsen davon, 
das würde eine schone Aufbesserung seines Gehaltes sein, dec 
nur hunderttausend Franken beträgt. Aber wie ich miss näher 
überlegte, ging es doch nicht. Es schickt sich nicht, es ist eines 
großen Staates nicht würdig, wenn seine Gesandten zur Miethe 
wohnen, wenn sie Exmissionen ausgesetzt sind, und wenn bei 
einem Umzug Staatsschriften in Karren über die Straße gefahren
werden, wir müssen eigne Häuser haben, und wir sollten 
überall welche haben." — „Mit dem in London hat es ÿbïiy.t»
eine eigne Bewandtniß. Das gehört dem Könige, und es
kommt da ganz auf die Energie an, mit welcher der betreffende 
Botschafter fein eignes Interesse wahrzunehmen weiß. Es 
kann da geschehen, daß der König gar keine Miethe kriegt, 
und — es geschieht bisweilen wirklich."--------— Der Ehef
lebte Zlopier, den früheren englischen Gesandten in Berlin.

ging sich sehr gut mit ihm um," bemerkte er. „Auch 
Buchanan war gut, gunwrin wenig trocken, aber »«ßerst zu­
verlässig Jetzt haben wir Loftus. Vie Stellung eines eng* 
>>scheii Gesandten in Berlin hat ihre besondern Aufgaben und 
Schwierigketten, schon wegen der verwandtschaftlichen verhälttriffe- 
Sie verlangt viel Takt und Aufmerksamkeit." (Wohl eine
stillschweigende Andeutung, daß ^r. Loftus dieses verlangen 
nicht erfülle.) Der Minister lenkte dann (osstlOur uw.
lwtfvlsEhew d»r>-deimuligvtr Vertr»tOl>«*Hhiek"v»itèschâ M«jeM 

ttrich„ilkittl»ch>i» yr bezeichnen) die Rede auf Grammont, wobei 
er sagte: „Der und MUivier sind mir auch die Rechten, wenn 
mir das paffirl wäre, so wäre ich» in ein Regiment getreten, 
meinetwegen auch Franclirenr geworden, und wenn ich darüber 
gehenkt worden wäre. Der große, starke, uiigvsihllichtii Grammont 
paßte ganz gut zum Kriegsgewetbe." — Ruffell erwähnte, wie 
er ihn in Rom in einem blauen Sammetanzuge auf der Jagd

<5raf 5i»mar<f und fein? feule. 11. 4
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gesehen. — ,Jn," versetzte der Chef, „ein guter Jäger ist er. 
Hnjii hiiM^r hsir nihiistnî HlllâîfUwii. Er würde einen tüchtigen 
Revierförster abgegeben haben. Aber als Minister des Aus­
wärtigen — man begreift kaum, wie Napoleon ihn dazu 
nehmen konnte."

£. berichtet Abends, daß er heute zwei mit acht- Pferden 
bespannte Belagerungsgeschütze durch Versailles habe gehen 

sehen, wahrscheinlich nach einer Batterie bei Sèvres oder 
Meudon.

Beim Thee erzählte Bohlen, daß Hatzfeld gestern zur könig­
lichen Tafel eingeladen worden sich burt tu

e. Da habe Abeken wehmüthig gesagt: „Lis bikisgm sich 

s'ch Mirist noch nie das Glück zu
Theil geworden, zur (Cafes befohlen zu werden, ich komme 
immer nur zum Thee hin." — Um zehn Uhr kam der Minister 
zu uns. Er sprach wieder vom Bombardement und sagte:

■mW*.-Zch »hab« gfaisfr nicht giwrihT'bufr
5* wenn es richtig war, was der Generalstab noch in Derrières 
behauptete, daß sie ein paar Forts in drei Tagen zusammen­
schießen und dann gegen die schwache Enceinte vorgehen konnten, 
so war es gut. Ubęp >rA‘~e 

7—...------ch-

Bis Sedan ein Monat, hier drei Monate schon; denn 
morgen ist der erste Drrrmlwir 
èàr-TT", --
f tin» Rn, i' >1 vh i .w, 71ÜÜ« ich d-"- "?r^7t

gemMßt, sa wà ich in grußer Large genesen.-----------
Später kam Abeken vom Könige zurück, dem er schon feit einige 
Zeit statt des Kanzlers Vortrag hält. Er hatte gehört, das 
heute drei Ausfälle stattgefunden, einer gegen die lvürtemberger 
einer gegen die Sachsen und der dritte gegen das sechste
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persönlich ehrlich, wenn auch sehr heftig und auf- 
brausend — einer von den hitzigen hochblonden," über die er 
sich dann weiter verbreitete. x sc..»Achisch---
damaliger Schule freilich durfte er's mit der tVz-ksrheit nicht 
genau nehmen So erinnere ich mich — einij erhielt er eine 

 

Depesche, in der er angewiesen wurde, xjytTuns die besten Be 
rftützen, was wir beauZiehungen zu pflegen und das zu uj

tragten, zu gleicher Zeit aber ei andere, in welcher das stricte 
Gegentheil von ihm verlatzgf wurde. Nun kam ich zufallitz zu 
ihm, und aus Derschen er mir die zweite zu lesen. Ich merkte

bald, was sie enthz^ und las sie ganz durch. Dann hielt ich sie 
: .Verzeihen Sie, Sie haben mir die 
en.‘ Er war sehr verblüfft. Ich aber tröstete ihn, 

falsche ge
ihm wieder l^pr^unb sagt

e aus feinem Vergreifen keinen Nutzen ziehen und es 
Der}!l .npiri — pnifXnfirbnH T nf aixua^.M!

dritte aber, prokesch, war gar nicht mein lllanu Der hatte 
aus dem Orient die ,u«ds»<rächtiqften Intriguen mitgebracht.

,]ii\ h... .-u n-j.iAj^^-pnf|plt. Ich entsinne mich, ciiinuil, in 
einer großen Gesellschast, wurde von irgend einer österreichischen 
Lehanptung gesprochen, die nicht mit der IPslljrljeit stimmte. 
Du sagte er, daß ichs hören sollte, mit erhobner Stimme: .Wenn

U*łTr+ ■ mit " i Ti I é i'

yya. fou
illgt^-dn lyötu j» Ssà fmjerjgfy

apastaiischc 'trajrstä^ (er betonte das IVort stark) gelogen! s 
Dabei sah er mich an. Ich sah ihn wieder an und sagte ge­
lassen: .Allerdings, Ngłrrłłwłj.- Er war offenbar erschrocken, 
und als er sich umsah und lauter niedergeschlagenen Augen 
begegnete und einem tiefen Schweigen, das mir Recht gab, 
wendete er sich still ab und ging ins Speisezimmer, wo gedeckt 
todt1. Nach Tischs ober hatte er sich erholt Da kam er auf





in die Stibt hinein, oder es zerbringt; freilich kann's auch 
glücken, und dann die Kugel bis zu uns nach Versailles stiegen."

Man fragte dann, wie es mit dem Kaiser von Deutschland t
stehe, nnd der Chef äußerte u. 21.: „wir haben viel Mühe *. >
dabei gehabt mit Telegrammen und Briefen. Ab»»-dii gaißere â WMRv 

tywlfti! hat dech der Holnstein gon»acht> -Li» .seh« geschià^ v 
Man", "»ch «!ch* """ H'f""s'" 7^-^.......................s -rt-
^rhrii^' Putbus fragte, was er -»»^eigentlich sei. — „Gber- 
stallmeister. Er hat sich sch- zch""ch * --f-ch flnfjfl* ' 
eine Tour nach München und wieder zurück in sechs Tagen 
gemacht. Dazu gehört« viel guter Wille. Freilich hat er auch , 
die Körperconstitution dazu. — Ja nicht aüu»»l- blos (München, 

sondern Hohenschwangau. Und
11^-" ftparirt >'st »i* 4l|1*l'‘^lim
— auch der König Ludwig hat zur raschen Erledigung
der Sache wesentlich bciqetragen. Er hat den Brief gleich an­
genommen und ohne Aufschub^k^antwortet. <8< —kani!»^ za.

fngav^erst miiffe nach 'dir kiiunkhrN —

«MuLediag«, und da»» nach dich uIil gBiJUT'Qiitmiitiai."-------- —
Ich weiß nicht, über welche Mittelglieder das <8espräch 

zu den Begriffen Swells, Snobs und Cockneys gelangte, die 
dann ausführlich besprochen wurden. Der Chef bezeichnete 
einen Herrn von der Diplomtie als Swell und bemerkte dann: 
„Das ist doch ein schönes Wort, welches wir im Deutschen 
nicht wiedergeben können. Ja Stutzer, aber es enthält zu g Inch 
die gehobne Brust, die 2lufgeblasenheit. Snob ist froos Anderes, V 
was sich bei uns aber auch nicht recht ausdrücken läßt. <Es * 

bezeichnet verschiedene Dinge und Eigenschaften doch vorzüg­
lich Einseitigkeit, Beschränktheit, Befangenheit in lokalen oder 
Standesansichten, Philisterei. Ein Snob ist etwa ein Pfahl­
bürger. Doch paßt das nicht ganz. Es kommt noch Befangen-
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— wahrscheinlich, um den Friedensschluß zu beeinflussen." — 
„Ich glaub, überhaupt," fuhr er fort, „daß Frankreich hm» die t*tz 
Nächste Zukunft in verschiedene Theile zerfallen in,
Parteien ist es schon. 5ie sind in den verschiedenen Gegenden 
sehr verschiedener Meinung, in der Bretagne Legitimisten, im 
Lüden rothe Republikaner, anderswo gemäßigte, und die regu­
läre Armee gehört noch dem Kaiser, wenigstens die Mehrzahl 
der Offiziere. Es kann kommen, daß jeder Theil seiner Ueber­
zeugung folgt, ein republikanischer, einer, wo die Bourbonen, 
einer, wo die Orleans die meisten Anhänger haben, und dann 
die Leute Napoleons — Tetrarchen von Judäa, Galiläa u. s. w."

Der Kronprinz äußerte, es hieße, Paris müsse unterirdische 
Verbindungen mit der Außenwelt haben. Der Chef glaubte 
das auch und sagte: „Lebensmittel wird es auf dem Wege 
nicht bekommen, wohl aber Nachrichten. Ich habe schon ge- 
dacht, ob es nicht möglich wäre, die Katakomben durch die 
Seine mit Wasser zu füllen und so wenigstens die tieferliegenden 
(Quartiere der Stadt zu überschwemmen. Die Katakomben 
gehen ja unter der Seine weg." — Bucher bestätigte das 
letztere, er fei in den Katakomben gewesen und habe da an 
verschiedenen Stellen Scitengänge bemerkt, in die man über 
niemand hineingelassen habe. — Dann meinte jemand, wenn 
Paris jetzt genommen würde, so müßte das auch auf die 
Stimmung in Baiern wirken, von wo die Nachrichten wieder 
einmal tticht gut lauteten.
I-ternsse neige zu te« Mtrimantam« hin, frnU lim IWqii K* 
à--.in uty .Vtaii »'.s f.-.ijs, s-,, sk-rüin*- _
wtgnit nu minii mr „Der IMCJ» den

obern Regionen ist immer der König," sagte der Ehef, 
, iibiiinfrii is«!, iiii ............ .iiflifr mir mxi»

"--------------Vas Gespräch wendete sich einer ander,:
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fürstlichen Persönlichkeit zu, die als sehr preußenfeindlich, aber 
als o\ alt und gebrechlich geschildert wurde, nm sehr-gesiihr^ 
fiii'Wt lnutfâ,,!Loche i z,»«sein. „Er trägt sehr wenig Natur 
mehr an sich," wurde bemerkt. — „Das bringt mich auf den 
Grasen Ablevd^g," sagte der Minister, „der hatte auch so ziem­
lich Alles falsch an sich, Haare, Zahne, Waden, ein Auge. Wenn 
der sich früh anziehen wollte, lag die größere Hälfte m»d ■ di« 
brfftTk- von ihm neben -em Bette auf Stühlen und Tischen 
herum Es war wie mit dem Neuverheiratheten in den 
Fliegenden Blattern, als die Braut sich auszog und die Haare 
dahin, die Zahne dorthin legte, andere Theile anderswohin.

litz gesetzt, in Ghnm^

Da- sogt» 

Adlerber 
und es 
bei eine 
und Sti 
lich die 
Ghnm
sie ni 
den Ei
1

VriiutigmE'.'Tà'i w bleibt hwww n sii»milcht"" 

sei übrigens, so fuh» er fort, sehr lang veilig gewesen.
i seine .Schuld, wen l die Gemahlin d 
diplomatischen Esse,, wo man sie zwi

cht gefallen sei.

s Chef einmal 
chen Adlerberg 
„Sic hat näm-

ewohnheit, wenn si 1 große Langeweil» empfindet, in 
t zu fallen," fuhr e fort, und deßwekeu nehme ich
zu diplomatischen D ners mit." — 'a machen Sie

ren Diplomaten ein schönes Compliment)" erwiderte der

Der Chef erzählte dann, daß die Wache an der Wohnung 
des letzteren, ein Pole, ihn neulich Abends nicht habe ins 
Haus lassen wollen; erst als er sich mit ihm auf polnisch ver­
ständigt, sei der Manu anderen Sinnes geworden. „Auch im 
Lazareth-" setzte er hinzu, „versuchte ich vor ein paar Tagen 
mit polnischen Soldaten zu sprechen, und sie sahen sehr verklärt 
aus, als sie -en Herrn General ihre Muttersprache reden horten. 
Schade, daß ich damit nicht fortkonnte und mich abwenden 
mußte. Es wäre freilich gut, wenn ihr Feldherr mit ihnen 
sprechen konnte." — „Bismarck/ da kommen Sie nrir wieder
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mit dem, was Sie mir schon mehrmals gesagt haben," erwiderte
läcbelnd der Kronprinz. „2Tein, ich mag aber nicht, ich will'?

'nicht^lernen. Ich K A«t yf<
Afr Ante >Ü|" entgegnete der wanzler, TtVHlvfefl /'M#

4imh kimAeb»*cht'ches,, ^ih is / ~ f (p > C/ / | /

lchà-H-sich jîî maschm^êd^ntz sii JŁ d/L/flTl
iiKrniifriio1 »3^ -rtnTmrn' fintri wwWwrr.ntf sV y "f 

tw^płn.trn f]iiTiiirirs~1T■ iti sFl~‘‘ A'i.111 H?ibtt7~rn?J 'i.j OUintsL Aa /
fwhuwh tiitińhiw jiiWTiii hnrf, tzeiàil —iwifcif»i^, -isWWktM /

Uiit doch'MUl' »««^S^'EôeTfêÜ^à nnd '4ew''8»g«lëhmi.u"'vud f

mną b.jp-H.j So ein Edelmann, der selber nichts hat,
füttert eine Menge Leute, Diener aller Art, die auch Schlacht- 
fchitzen sind, aber seine Bedienten, Vögte, Schreiber machen.
Dfe hat er für sich, wenn er aufsteht, und die Tagelöhner, die
Komorniks. Die freien Banern thun .nicht mit, mich wenn 
der Priester, der immer gegen uns ist, sie aufwiegelt." — 
„Das haben wir in pofen gesehen, wo die polnischen Regi- 
menter"?m<deshalb weggezogen werden mußten, weil sie gegen 
ihre Landsleute zu grausam waren." — „Ich erinnere mich,
nicht weit von unsrer Gegend, in Pommern, war einmal ein 
Markt, wo viele Kaffüben sich eingestellt hatten. Da kam's bei 
einem handel zum Streif, weil ein Deutscher zu einem Kaffuben * r, 
gesagt hatte, 7?^.-^-'-^' 1f»h nicht t~vWl t/^ 
pole wäre. Der nahm das sehr übel. ,Du sagst, ich bin Polack, * 
nein, ich bin Prnssack wie Du,' und daraus entwickelte sich, in­
dem andere Deutsche und Polen sich hineinmischten, die schönste 
Prügelei." — Der Chef führte dann in diesem Zusammenhänge 
noch hinzu, daß der große Kurfürst so gut polnisch wie deutsch 
gesprochen hätte, und die späteren Könige hätten gleichfalls 
polnisch verstanden. Erst Friedrich der Große habe sich damit 
nicht abgegeben; der habe aber auch bester französisch wie deutsch





Weihnachtsbaum, und daneben befindet sich eiu Etui mit zwei 
Bechern, einem im Stil der Renaissance und einem von (suldtg 
Arbeit. Beide, jeder nur zwei große Schlucke haltend, sind 
Geschenke der Gräfin für ihren Gemahl. Dieser läßt sie zuv 
Ansicht herumgehen und bemerkt dazu: „Ich bin so ein 
Bechernarr, obwohl es eigentlich keinen Zweck hat. Denn 
wenn ich sie ans dem Lande habe und nicht 'dabei, so stehlen 

sie mir sie zuletzt, und in der Stadt kümmere ich mich nicht 
darum."

Ai /
Dann äußerte er zu Beckedorf, er wäre doch eigentlich

langsam avancirt, und fuhr darauf fort: „wenn ich Offizier 
geworden wäre — ich wollte, ich wäre es — so hätte ich jetzt 
eine Armee» «nd-Ä« stunde« «uw--e«cht vor pwW- Ec-ku -
Hriindete-dauii friiu Ansicht, dnft os »in iji; ’j’idt 
mH HIP nn» p—7 '"fz"hà"' ï>w...

faitipflr^r die weitere Aiwslclluug un biü«-imil"H’~~?>er 
wvchen, tnyinUIT'inll' tun Armeen sg lueil mul^7i>rden

und ZüU 1X>I'sTni-^JjUin fii 7'"^ ««ch weiter zu geheL-sickrNnr>
^ct/icke! ■~77?Wl)'Ut |TP HUH LUIl Rum« undzmiiickimissen," 
chrgte- el, ,.sd " -ttruter
'Ltkkdk^Svsrn?—E» ist unpraktisch, daß sic übiiall'

halb chiner gewißen ^Grenze bleiben."t
•■êltjl! ÿilüi nTltrr- 
Sie antworten mir

freilich,/dann würders die Franzosen weiter hittaus orgqni-
siren. 'as werden i
marschigen, und so ^müßten 
und da^ Mittelmeer inachrück 
noch ingMainz war^i, das 
was wirg behalten wTlltenp 
partemen» als pfandgfür di 

den Perfii® machen, ufs aus
Busch, Mraf DiimarAunî) ft

ar
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wäre wohl ;das /Beste, daß/man l£iBecko-ovf/ meinte
einem et r gut beftin&enen Rückzüge/oviel Geld snitnähiye, 

zu bekommet,-nnd-die Städte jerbrennte; ^ruch pajis

üßte /liedergebrannt kperden. ł

An dieses Thema knüpften sich weitere Besprechungen der 
Kriegführung, wobei der Chef meinte: „Es ist mitunter nicht 
so sehr die Führung, welche die Schlachten bei uns beginnt 
und lenkt, als die Truppen selber, wie bei den Griechen und 
Trojanern. Ein paar Leute sprechen einanderlhohn, es kommt 
zu- Schlägen zwischen ihnen- Lanzen werden geworfen. Andere 
laufen herzu und werfen und schlagen auch, und so giebts 
endlich eine. Schlacht. Erst schießen sich die Vorposten «•łfWfc 
Aptffr darauf rücken Andere, wenn es gut geht, nach, zuerst 
commandirt ein Unteroffizier eine Gruppe, dann kommt der 
Leutnant mit mehr Leuten nach, dann das Regiment, und 
zuletzt muß der General nad^jnit allem, was er hat. So 
entspann sich die Schlacht bei Gravelotle, die eigentlich erst' 
den |9- stattsinden- sollte. Bei Vionville war's .anders. Da 
mußten sie sich den Franzosen entgegenwerfen wie ein packan.
B«i Se»i„4-priv»t»^«ffi '-io »Äoed»
i|ij* Snsf^fni. HitpriTrifrifiig
x;, ĄĄ,.tS mis tit MsMittfEflhM, ■ yjL

■i

—........... rt... > -1. g-h"""' \

Beckedorff erzählte hierauf, daß er bei Wörth zweimal 
verwundet worden, einmal zwischen Nacken und Schulterblatt, 
und zwar offenbar durch eine Explosivkugel, sodann am Knie. 
Er fei vom Pferde gesunken und liegen geblieben. Da hätte 
aus geringer Entfernung ein Zuave oder Turko, an einem 
Baum gelehnt, nach ihm geschossen und ihn am Kopfe gestreift. 
Desgleichen hafte eine andrer von diesen halbwilden sich auf

à /,
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mais gewählten Aussichtspunkt in Dille -Aoray, wo wir 
dem Bombrrdement zusahcn. Ls schien in parts an zwei 
Stellen zu brennen, da dicke Nauchwolken aufstiegen.------------
Abends Depeschen gelesen, desgleichen Concepte. Es sind zur 
Herbeischaffung von Proviant für paris 2800 Achsen der 
deutschen Eisenbahnen in Anspruch genommen worden, wo­
gegen der Chef energisch Verwahrung eingelegt hat, da es 
politisch nachtheilig sei d. h. dadurch das Bewußtsein der
Pariser Machthaber, alle vorräthe der Stadt ohne die Be­
fürchtung vor Both im letzten Augenblicke erschöpfen zu können.
das endliche Nachgeben derselben verzögert werden würde.-------
Ein Brief des Königs von öchrveden, an einen Lomman- 
danken verrier in Erfurt gerid tet, soll als unbestellbar zurück­
gehen. Die uns bekanntcrmaßei wenig wohlwollende schwedische 
Majestät sagt darin — ŁfiŁi cha in
mil u il! fM "cîB)olgî!lâ7!!iï'IBlll fceu, — sie sei betrübt, „mit 
gekreuzten Händen" dem Kan/pfe zusehen und „ihr Brod in 
Frieden essen" zu müssen, „tous nous armons tardivement, 

hélas*, mais avec vigueur, et fespère que jour de vengeance* 
arrivera.“ — Vengeance? ülofilr hätte sid) den Schweden an 
uns zu rächen?------- - — ’ÿirWllllltll'ireir ftHn* J 11 P [TWlllf es

ffi.gj » Tl.....lin PM" -^WCTITTIJ'!' l'Illl1

^•linhnt X_.IL .n.-i! ir-r . tT~nWir ààlIUN^ê-Mll

4' ifn^ri iiiïhiiihri,.^iiiiisiiiiifcn ièia i^w-
'“'“T1 r'' 1 . Wini" 2

frsj TTrrrTiTi! tDp Ki'll
hii,?LX11W ■Xlîr |TT ' f"" s. !'...., *. *. — Bonne-
chose hat auf Veranlassung des Papstes einen Brief an König
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Ser hier befehligte, uns einen Soldaten als Führer und Begleiter 
mitzugeben. Zuerst begaben wir uns nach der greulich cer« 
wüsteten Apotheke vorüber, neben der ein Posten den Zugang 
Zu dem vor einigen Machen hier entdeckten ungeheuren wein« 
lager hütete, nach einer gewaltigen Barrikade, die den Ausgang 
der Straße nach der Seine hin sperrt. Sie besteht aus Tonnen 
und Fässern, die mit Erde und Steinen gefüllt sind, sowie aus 
allerlei Hatrsrath, Mtchago-f, -iLLaidetscheäukm,
•ypdflulm .ru.rlsisiefn ^'rrtülste,,-Vado»«»«- von -Stech 

a**- Dann suchten wir auf der nach Malmaison
hinausführenden schmalen Gasse das Haus, das unser eigent­
liches Ziel war. Dieselbe hatte gleichfalls mehrere Barrikaden 
mit Gräben, und das Seitengäßchen, das etwa in ihrer Mitte 
links nach dem Flusse hinausfllhrt, hatte deren ebenfalls. Auch 
die Däuser, sämmtlich unbewohnt und zum Theil von Granaten 
beschädigt, waren zur Vertheidigung eingerichtet. Don Möbeln 
war in ihnen wenig zu sehen, wir umgingen die erste Barri­
kade der Straße, indem wir auf einem Breterstieg durch das
Fenster des danebenstehenden Dauses zur Linken hinein und 
durch die Hausthür jenseits des Barikadengrabens wieder 
hinauswandelten. Eine zweite kleine Schanze wurde auf ähn­
liche Weise rechts umgangen. Wo die Straße auf die Chaussee 
am Strome mindet, deren Pflaster aufgerissen war, sahen wir 
ein drittes System von Derrammelungen und Gräben vor uns, 
-ia-violbospoochn» „musikaKsch^'-Vêikade, iiL„à Vicht Mtmiger- 
>sls--sechs- Pianinos stocken sotleier—?ie denmuch >zn »»nteisuchtirT^ 
■vta^ nicht gvstuttkl. wir durften uns hier «bcrhaupl vor den 
Galliern draußen auf dem Mont Dalsrien nicht blicken lassen,

* weil sie dann gleich mit einein halber« Dutzend ihrer Granaten 
bei der Hand sind, ^ch entdeckte hier drei oder vier Däuser 
weiter den kleinen grünen Balkon, den uns F). als Wahrzeichen
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aus sechs Departements bestehenden Gebietscompleres ernannt 
worden ist. Beim Thee wird ermähnt, daß die Beschießung 
von Paris ober vielmehr seiner Forts auch von der Nordseite 
her begonnen hat und guten Erfolg zeigt, jn Baugirard und 
Grenelles hat es Feuersbrünste gegeben — woher vielleicht der 
Rauch, den wir gestern von den Uügelrückeu zwischen Bille 
d'Avrag und Sèvres aufsteigen sahen. Keudell meint, ich solle 
das doch dem Ehef noch mittheilen. Ich gehe drei viertel auf
elf Uhr zu ihm hinauf. Er dankt, fragt aber dann: „Welche
Zeit ist es-jetzt?" Ich antworte: „Bald elf Uhr, Excellenz." 
Er erwidert: „Sagen Sie doch Rendell, er soll nun das

Sonntag, den 8. Januar. Früh einen Sieg bei 
Vendôme und die Nachricht voit dem guten Fortgang des
Bombardements telegraphirt, dann für den „Moniteur" einen

Schreiben an den König machen, von dem ich mit ihm gesprochen
—i*11 ¥ n| chiDmààMer

Hinweis auf die verlogene Ruhmredigkeit gemacht, mit der
Faidherbe sich wieder einen Sieg über unsere Truppen zu-
schreibt, während er doch wieder den Rückzug anzutreten 
gezwungen worden ist. — Der Ehef scheint sich seit einigen 
Tagen einen vollbärt wachsen zu lassen. Delbrück erwähnt 
beim Frühstück, daß er [ 853 in Nordamerika gewesen und 
bis nach Arkansas gekommen. — s

,T, ti'L'mi Ministri" grevoide». fin fleißiger Mik. 1 • 
êbrite» ><*■■■,iKrwflMtuHg* gewesen — Nachmittags ist 
Prinz Hohenlohe beim Ehef, um ihm über den Gang und Er­
folg des Bombardements Bericht zu erstatten — wohl schon 
Wirkung der Beschwerde.
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Pferde im Ehausseegrabe 
pelz eingewickelt gehabt, 
kommen, hätte aber keinen

an den hochselig 
zu Ende war.

die Pf erbe nehmen,>Ha giebt es was.
fjerrn," versetzte der

Der war auch einmal bei^mand auf dem

Hause hatte dann, als 
gesprochen, gemeint:

.Das erinnert mich 
es, als die Historie

Der^söhe Herr, der sich in seinen 
ij^dabei zwar auch zu Falle ge- 

den gelitten. Die Frau vom 
- Rückkehr von dem Unfallbet

ui eine
Einladung

Hfch ja', aut-
ber.

te viele find Ihnen denn einberufen worden— ,^7un
eii\je vierzig, Majestät." — Lehndorff gab

Geschichte zum^esten, wie der Kronprinz einmal eil 
Da hätte man ihn mit

zur Jagd gesolg Da hätte man ihn mit s Pferden im 
raschesten Trabe at\(Drt und Stelle fahreg/'lassen. An einem 
gewißen Punkte hättek^ihu eine Anzahl g er mit einer kräftige» 

 

Fanfare empfangen müjfcn, „und sofKlagen der wagen und die

habe es dobgleich gedacht, wenn sie

Lande, der ip haben da ja

wort

§tc ihm guten Rheinwein vor. 
einen vhässlichen wein', sagte der König. — 

„Aber im Keller ist ein noch viel besseres Majestät 
tC^ formai. _

Der Minister erzählte darauf von seiner ersten Reise nach 
Petersburg. Er fei im wagen gefahren, weil es zuerst keinen 
Schnee gegeben. Später aber sei ein starkes Gestöber eingetreten 
und der weg Fanz verweht worden, sodaß sein Fuhrwerk nm 
ganz langsam weiter gekommen sei. Bei ^5 Grad Kälte und 
ohne Schlaf in dem engen wagen habe er bis zur ersten 
Eisenbahnstation fünf volle Tage gebraucht. Im Waggon aber 
sei er dann gleich so fest eitigeschlafen, daß er, als sie nach 
zehitstündiger Fahrt in Petersburg cingctroffcn feien, der Mei- \ 

nitng gewesen fei, erst vor fünf Minuten in den Aug gestiegen Ł 
zu fein. I

„Es hatte aber auch fein Gutes, damals, als die Eisen- £

A

<1

\
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daß die fjfrren sich vor ihm nicht zu helfen wußten. Auch 
die Diener getrauten sich nicht an den wüthenden Menschen. 
Da wurde endlich, als der Speftafel zu arg geworden war, ich 
zu körperlicher Hülse herbeigerufen. Ich sagte ihm, er sollte 
ruhig sein, sonst würde ich ihn einsperren lassen. Er erwiderte 
trotzig: ,Das können Sie nicht, dazu haben Sie in Rußland 
gar kein Recht/ — ,Das wollen wir sehen', sagte ich. .Ich 
muß Sic allerdings nach Hause schaffen, aber Stiefels brauche 

ich Ihnen nicht zu geben, wenn ichs auch vielleicht gethan 
hätte/!«*-">D»>^e^»it»äI Sie sich ungebührlich anfgefuhrt haben.

sich ja darauf, Lärm zu schlagen. Aber

Abends Concepte studirt, während draußen in der Welt 
ôte Kanonen brüllten, was namentlich zwischen Neun und zehn

muß sichs anders 
en."

klagen oder es in die kau gen bringen — in die Volkszeitung 
oder ein anderes Organ fih" . Die Juden verstehen

*Ä*W»*»wiW*>*

F

^»nntai»>Whi^uHä»»vM)t. Da machte ich das Fenster ans und 
winkte einen Gorodowoy, einem russischen Polizeimanne, der 

j ein Stück davon seine Station hatte. Mein Jude fuhr fort, zu 
schreien und zu bis der Polizei mann, ein großer starker
Mensch, hereinkam. An dem sagte ic^^(Rnssische Worte)

.n„ .à- .
ywiiiwLj.- Und der Schutzmann nahm den 4t«iwu Juden 
mit und steckte ihn ein. Den andern vormittag aber kam der 
wieder an, ganz umgewandelt, si-jjr àniiithig, und erklärte sich 
zur Abreise ohne neue Stiefel bereit. Ich fragte, wie es ihm 
gegangen wäre inzwischen. — Schlecht wäre es ihm gegangen, 
sehr schlecht. — Run, was sie ihm denn gethan hätten? — 
Ja, sie hätten ihn — nun sie hätten ihn — köperlich gemiß­
handelt. dachàulîttii àtàààiMàih IIJM ssMt in;r---

*
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ausführen. Das merkt das Dolk endlich und gewohnt sich an 
die Drohnngen."

<5raf Maltzahn erzählte, daß^-er im • Jorf 3ffY gewesen. 
Es sähe da greulig aus', Löcher, Kohfen, Splitter und Trümmer, 
und überall ßäufcn von Unrath und ein abscheulicher Geruch. 
— „k^aben'Sie denn keine Latrinen gehabt?" fragte jemand.— 
„Vie es den Anschein hat, nicht," erwiderte Maltzahn. — 
„Ove? dove volete, wiein Italien," bemerkte ein anderer Tisch- 
genösse. „Ja, sie sind ein unreinliches Dolf, feó
sagte der Chef, worauf er an die haaresträubenden Einrichtungen 
im Stadtschulhause zu Clermont und an ähnliche Zustande in
Donchery erinnerte.-------- —

Es folgte dann eine hochinteressante in die Einzelheiten 
eingehende Auseinandersetzung der verschiedenen Phasen, welche 
der Gedanke des Anschlusses der süddeutschen-Staaten an den 
Nordbund durchlaufen.------------ „Zuletzt nach vielen Schwierig­
keiten," so berichtete er weiter, „machte sich's auch mit Baiern, 
und es hieß: nun fehlt es blos noch an "Einem — es war 
freilich das wichtigste Ich sich einen Veg und schrieb einen / ,
Bries — und dann hatte eh^giert^m»^^« nittor^y Der-
dienst. Er hat fast das Unmögliche geleistet. In sechs Tagen , i y /-

machte er die Reise hin. und zurück, achtzehn Meilen ohne 
Eisenbahn und bis ins Gebirge hinauf nach dem Schlosse, wo 
der König sich aufhielt — n'WMm rnnw u friatu#—— 
Mut u iwwwiil itnn Enfromnià nfrfrnsse,

îwôTT'-- > 11 ut f di niiur irniMfrfrefr.au- den
yo-i.jf j|>r.tjFn Tn*t CHortirtrTrr‘Jfi**,,wW*1ij,**w',l,sl's""'*.1 -
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^|Siefes Buch ist und bleibt trotz aller Angriffe, die ihnt aus 

politischen und persönlichen Gründen zuteil geworden sind, 
das Bedeutendste, was über den großen Aanzler geschrieben 
worden ist neben dessen eigne« „Gedanken und Erinnerungen". 
Dabei ist es für jedermann verständlich, voll von packenden 
Einzelheiten und spannend vom Anfang bis zum Ende. Die 
Tagebuchblätter aus dem großen Ariege werdet: für alle Zeit 
das Bedeutendste und Schönste bleibe,!, was über diese Zeit ge­
schrieben worden ist. Aus keinem andern Buch tritt uns die 
große Gestalt des Aanzlers so unmittelbar, so lebenswahr und 

mit solcher Wucht entgegen, wie aus diesem.
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